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Fortschritt und Enttäuschung vor 150 Jahren
Die Anfänge der mechanischen Baumwollspinnerei in der Schweiz

©er UeÉetgcutg bon bet JpanbarBeit gum Sta»

fd)inen6etrieB führte gu einet bet Bebcutenbfteit

inbufttieüen Seüolution. ©ie etft bon 3Jtenfd)en=

panb, bann burd) SBaffcrfraft Betriebenen Sta»

jctiinen erlauBten eine Beträchtliche" Steigerung
unb gufammenfaffung bet ©üterherftellung, fie

ermöglichten bie ©ntftehung bet gaBrifert unb
bamit bet ^nbuftrie in mobetnem ©irtne.

©iefe SSanblung tourbe in bet ©djteeig bot
150 fahren, mitten in ben SBirren bet Jpelbetif,
butch &te 2lufnaï)me bet medfanifcfjen ©pinnerei
eingeleitet. Sie ©pinnntafd)ine toar eine eng»

lifdje ©rfinbung unb tarn etft übet granfreid)
in unfet Sanb.

©djon früher hatten eiuheimifcfje fKedjanifer
berfucfjt, felBft betattige tl'îafdiinen gu Batten;
bod) ertoiefen fie fiep alS ungulänglid). ©aS Ser»

bienft, bie mecpagifche Saumtooïïfpinnerei unb
auch t)ie ^etftellung bet bagu nötigen Stafcpinen
in bet ©cptoeig eingeführt gu haben, gebührt beut

SBaabtlänbet SDÎarc SInton 5ßeIIi£ (1753—1809).
ijSeUiê hatte in Sorbeauj, too er fid) als

liitg aufhielt, Sefartntfcfiaft mit bet fogeuannten
„englifchen" ©pinnerei gemacht. SUS et banrt

nach beut llmftutg bon 1798 in feinet ,§eimat
bom ©ireïtorium bet tpelbetifcpen SepuBliï gum
fchtoeigerifchen Äonful in Sorbeauj; ernannt
tourbe, unterbreitete er beut helbetifchen Hinang»

minifter ^infler ein (ßrojeft für bie ©infüprung
bon ©pinnmafchinen in ber ©djtoeig. 5ßeIIiS

fcfjlug bor, „burd) gtoei ber ©adfen gang funbige
©nglänber in tpelbetien Sationalfpirmereien
einguricptert, toetcpe in aller Südficpt baSjenige

Ieiften toütben, toaS bie bodfommenften, nach

ben neueften SerBefferuttgen- hergeftetlten eng»

lifchen 9Jtafd)inen gu Ieiften bermögen". 28aS bet

SluSbrud „Saiionalfpinrterei" befagett toiïï, er»

fährt ber Sefer auS bcm golgenben:
©amalS ftaitb bie fchtoeigerifche ©eptilinbu»

ftrie fchon in Bjolper Slüte (in ber gorm bet

tpeim» unb IpanbarBeit). ©fcper bon ber Sinti]
fd)äpte bie gapl ber allein im SaumtoolIfad)e
39efcf)äftigten auf 200 000 (heute finb eS nod)

24 000). (gn feinem eutopäifchen Sanbe toat ber

Slnteil ber SaumtooIIinbuftrie an bet gefamten

Berufstätigen Sebölfentrtg fo hoch toie bei unS.

©a für einen SBeBet BiS gel)n gpanbfpinner Bc=

fd)äftigt toerben mufften unb fid) überall ein

empfinblidper Stange! an ©amen BcnterfBar

machte, tourbe bet ©ebanfe (ßelliS fofort aufge»

griffen.
Stan feilte eine ®ommifjion ein, toeldfe ttad)

Prüfung ber fragen Befchloff, auf beut ©uB=

ffriptionStoege 40 ©pinnmafchinen gu je 204

©pinbeln fanit ben bagugel)örenben Sormafdfi»
neu im Settage bon 252 000 SibrcS angufchaf»

fem Um fie leid)ter unterbringen gu formen,
teilte man bie 9Jtafd)inen in acht ©ruppeit auf.
©er bantalige Danton ©äntiS foKte für bie

Hälfte beS SetrageS auffomnten, toeil (ßeüiS

glaubte, bie übrige ©cptoieig toetbe trop ber Un»

ierftüpung beS Unternehmens butch bie tpelbe»

tifche Regierung nur für ben Setrag bon gtoan»

gig ©pinnmafchinen geicpnen. ©ie ©ubffription
fanb aber eine erfreuliche ©eilnapme; @t. ©allen
allein übernahm 26 ©pinnftühle.

@S mangelte jeboch an ©ebäulidjfeiten, um biefe

Stafcpineit untergubriitgen. ©ie !pelüetifd)e Se»

gietung Befdfloh, baS Mofter ©infiebeln in eine

gaBrif umgutoanbeln, in ber borerft btei ©pinn»
mafchinen aufgegellt toerben füllten, (gut toeitern
tourbe baS ©dfloh Sebep ebenfalls für bie ©in»

ridftung einer ©pinnerei borgefeI)en. Stan lieh
aber biefe Sßläne toieber fallen unb montierte
fhliehlich bie ©pinnftüple in ©t. ©ädert, unb

gtoat auf bem ©achboben beS iQudgpaufeS ©t.
SeonI)arb. Stitbeftimmenb bei biefet 38apl toar
ber Uniftanb, bah t>er „gucptnteifter" bie ©e=

fangenen bei ber SIrBeit Beaufficptigen fonnte.
(gm Sluguft 1800 Befdfloh ber SodgiehungSrat in
Sent, SßelliS baS bamalS gröhtenteilS leer»

ftepenbe StloftergeBäube bon @t. ©allen als Sa»

tionalgeBäube gur ©inrirptung feiner Saum»

tooHfpinnerei für fieBeu gapre gu üBergeBeu.

^ier tourben im (gapre 1801 bie erfteu nier me»

d)anifd)eii ©piitnmafchiuen ber ©dftoeig Bon gtoei

eiiglifd)eii „Äünftlern", baS peipt Stecpamfern,
montiert unb bem SetrieB ÜBergeBeu.
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kortsàât miä LuttâuseàiiK vor Z ^àreu
Oie ^riiànZe 6er mècksnisâen Lsuin^ollspinnerei >11 6er Zck^vei^

Der Uebergang von der Handarbeit zum Ma-
schinenbetrieb führte zu einer der bedeutendsten

industriellen Revolution. Die erst von Menschen-

Hand, dann durch Wasserkraft betriebenen Ma-
schinen erlaubten eine beträchtliche Steigerung
und Zusammenfassung der Güterherstellung, sie

ermöglichten die Entstehung der Fabriken und
damit der Industrie in modernem Sinne.

Diese Wandlung wurde in der Schweiz vor
150 Jahren, mitten in den Wirren der Helvetik,
durch die Ausnahme der mechanischen Spinnerei
eingeleitet. Die Spinnmaschine war eine eng-
lische Erfindung und kam erst über Frankreich
in unser Land.

Schon früher hatten einheimische Mechaniker
versucht, selbst derartige Maschinen zu bauen;
doch erwiesen sie sich als unzulänglich. Das Ver-
dienst, die mechanische Baumwollspinnerei und
auch die Herstellung der dazu nötigen Maschinen
in der Schweiz eingeführt zu haben, gebührt dem

Waadtländer Marc Anton Pellis (1753—1809).
Pellis hatte in Bordeaux, wo er sich als Flücht-
ling aufhielt, Bekanntschaft mit der sogenannten

„englischen" Spinnerei gemacht. Als er dann
nach dem Umsturz von 1798 in seiner Heimat
vom Direktorium der Helvetischen Republik zum
schweizerischen Konsul in Bordeaux ernannt
wurde, unterbreitete er dem helvetischen Finanz-
minister Finster ein Projekt für die Einführung
von Spinnmaschinen in der Schweiz. Pellis
schlug vor, „durch zwei der Sachen ganz kundige
Engländer in Helvetien Nationalspinnereien
einzurichten, welche in aller Rücksicht dasjenige
leisten würden, was die vollkommensten, nach

den neuesten Verbesserungen- hergestellten eng-
tischen Maschinen zu leisten vermögen". Was der

Ausdruck „Nationalspinnerei" besagen will, er-

fährt der Leser aus dem Folgenden:
Damals stand die schweizerische Textilindu-

strie schon in hoher Blüte (in der Form der

Heiin- und Handarbeit). Escher von der Linth
schätzte die Zahl der allein im Baumwollfache
Beschäftigten auf 200 000 (heute sind es noch

24 000). In keinem europäischen Lande war der

Anteil der Baumwollindustrie an der gesamten

berufstätigen Bevölkerung so hoch wie bei uns.
Da für einen Weber bis zehn Handspinner be-

schäftigt werden mußten und sich überall ein

empfindlicher Mangel an Garnen bemerkbar

machte, wurde der Gedanke Pellis sofort aufge-

griffen.
Man setzte eine Kommission ein, welche nach

Prüfung der Fragen beschloß, auf dem Sub-
skriptionswege 40 Spinnmaschinen zu je 204

Spindeln samt den dazugehörenden Vormaschi-
nen im Betrage von 252 000 Livres anzuschaf-

sen. Um sie leichter unterbringen zu können,
teilte man die Maschinen in acht Gruppen auf.
Der damalige Kanton Säntis sollte für die

Hälfte des Betrages aufkommen, weil Pellis
glaubte, die übrige Schweiz werde trotz der Un-
terstützung des Unternehmens durch die Helve-
tische Regierung nur für den Betrag von zwan-
zig Spinnmaschinen zeichnen. Die Subskription
fand aber eine erfreuliche Teilnahme; St. Gallen
allein übernahm 26 Spinnstühle.

Es mangelte jedoch an Gebäulichkeiten, um diese

Maschinen unterzubringen. Die Helvetische Re-

gierung beschloß, das Kloster Einsiedeln in eine

Fabrik umzuwandeln, in der vorerst drei Spinn-
Maschinen aufgestellt werden sollten. Im weitern
wurde das Schloß Vevey ebenfalls für die Ein-
richtung einer Spinnerei vorgesehen. Man ließ
aber diese Pläne wieder fallen und montierte
schließlich die Spinnftühle in St. Gallen, und

zwar auf dem Dachboden des Zuchthauses St.
Leonhard. Mitbestimmend bei dieser Wahl war
der Umstand, daß der „Zuchtmeister" die Ge-

fangenen bei der Arbeit beaufsichtigen kannte.

Im August 1800 beschloß der Vollziehungsrat in
Bern, Pellis das damals größtenteils leer-

stehende Klostergebäude von St. Gallen als Na-
tionalgebäude zur Einrichtung seiner Baum-
Wollspinnerei für sieben Jahre zu übergeben.

Hier wurden im Jahre 1801 die ersten vier me-

chanischen Spinnmaschinen der Schweiz von zwei
englischen „Künstlern", das heißt Mechanikern,
montiert und dem Betrieb übergeben.
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®ie .Çelbetifpe Regierung, bie bie bamalige
iffiirtfpaftgfrife mit ftaatlipen Mitteln 31a üBer=

miuben fucfjte, fächerte bag Unternehmen in
St. ©alien nap Gräften. Sie [teilte ber „©eue»
raUSocietät" gegen bie SSerpflidEitung beg ©e=

bäubeunterpatteg bag Softer St. ©allen unent»

geltlip gut Verfügung, Befreite eg auf fieBcn

3sapte bon allen Steuern unb fieberte ipm fogar
für bie gleiche Sauer bag SOÎonopoIrept auf bie

iperftettung bon Spinn» unb SSorfpinnmafpi»
neu gu!

So entftaub Balb barauf bie „®eneraI=Socie=
iät" ber euglifpcit BaummoIIfpinnera. ©iefe
erftc SIFtiengefellfpaft bon St. ©alten ïonnte
jebop Feinen gefcfjäftlicïfen ©rfolg ergielen. ©ic
SJtafpinen mürben git teuer begaplt, mieberpolt
berlangte ber Betrieb finaitgielle Qufpüffe. So=

gar SlbfapfpmierigFeiten [teilten fid) ein, benu
bag moplfeile englifpe ©arn unb bie fpätere
Sîonïurreug einpeimifper Spinnereien festen
bem Fiipnen Unternehmen arg gu. ©rft bie &on=

tineutalfberre gab ber „©eneraUSocietät" einen

Fünftlipen ipalt, fo bafg bie STrBcitergat)! fpliefp
lief) auf 120 anftieg. Sftan arbeitete glnölf ©tun»
ben im ©age. ®ie anfänglich bon tpaub getrie»
beneit SDÎafpinen fonnten gunäpft mit einem

5J3ferb unb fpäter fogar mit SBaffcrïraft belnegt
merben. ©topbem aber mufjte bag mehrfach ber»

pachtete Unternehmen im fgafjre 1820 liquibic»
ren. ©ie SIFtionäre unb bag ßaufmännifpe ®i=
reFtorium bon St. ©allen berloren bebeutenbe

Summen, unb „bie unglücfiipe, im SInfang fo
biel berjptepenbe" erfte St. ©attifpe Sl'ftienge»

je'ftfpaft „nahm einen erbärmlichen Sluggang",
um in ÜBorten ihrer Sfbminiftration gu reben.

©ic Beteiligung beg Staateg au biefer pri=
baten „Bafionalfpinnerei" hatte alfo Feine guten

fruchte getragen. 8Iuf bie gange BoIFgmirtfpaft
mirFte fiep bie ©rteilung bon Privilegien pöpft
ungünftig aug. ®ag ÜDionopot auf bie IperfteUung
bon Spinn mafpinen, bag übrigeng tünlafg gur
erften grunbfäpltpen Regelung ber Sßaientfrage
in ber Spmeig gab, hemmte bie ©inbiirgerung
ber mepanifpen Spinnerei, ftatt fie gu förbern.
Sßäptenb fünf Hapten mürben piet gange brci=

gepn Spinnftüple mit ipten BortoerFen perge»

[teilt.
©ic fpmeigerifpe Bauuimoflfpinnerci cut=

miefette fip bann auf ber ©ritnblage ber freien
^nitiatibe; befpeiben begonnene gPmilienunter»
nehmen blühten fo rafp empor, baff fpott im
Sapre 1810 ein SSiertet unfereg ©ärnbebarfeg
aug eigenen gabrifen gebccfi merben Fournie. fgn
ben Biergigcr Hapten furrten fpon 660 000

Spinbein, unb unfere Baummollinbuftrie patte

fip bamalg bereitg bom ©arnimport ernangi»

piert. Slnläfflip ber Sonboner SSeltaugfteUung
bon 1851 mitrbe bie fpmeigerifpe Spinnerei alg

ebenbürtige SlonFurrcntin ber englifpen aner=
Fannt.

2Iu biefer erfreulipen ©ntmicflung patten bor
allem bie SJtafpinenfabriFeit bon ©afpat ©[per
— jept @fper=2Bpf3 — in 3üxip unb ^5. $s- Bie=

ter & ©0. in SBintertpur einen großen SInteil;
beibe gabriFen gingen aug Baurnmotlfpinne»
reien perbor unb mapten fip baburp einen 9?a=

men, bap fie bie primitiben bon 5peHig einge»

füprten iWafpinen aufg pöpfte berboüFomnm

iteten.
bt.

xari Cdiftrie Im Zeichen des Roten Kreuzes

Vergesst sie nicht, des Roten Kreuzes Diener,

Da sie ihr Tagwerk im Verborgnen tun!
Das Herz dem Leid der Aermsten zugewendet,

Sich selbst vergessend und des Tages Ruhm,

So wirken sie allüberall im Lande.

0, segensreich ist solcher Hände Saat!

Indes wir andern lärmend Feste feiern,

Uns gern bescheiden bei erträumter Tat,

Vollbringen sie in täglicher Bewährung

Die milden Werke der Barmherzigkeit.

Das Bild des Menschen, tausendfach geschändet,

Sie retten es in eine bessre Zeit.

Vergesst sie nicht, die immerwachen Helfer!

In tätiger Liebe lindern sie die Qual

Verstörter Herzen aller Erdenzonen,

Des Roten Kreuzes tapfre, kleine Zahl
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Die Helvetische Regierung, die die damalige
Wirtschaftskrise mit staatlichen Mitteln zu über-
winden suchte, förderte das Unternehmen in
St. Gallen nach Kräften. Sie stellte der „Gene-
ral-Societät" gegen die Verpflichtung des Ge-

bäudeunterhaltes das Kloster St. Gallen unent-
geltlich zur Verfügung, befreite es auf sieben

Jahre von allen Steuern und sicherte ihm sogar

für die gleiche Dauer das Monopolrecht auf die

Herstellung von Spinn- und Vorspinnmaschi-
nen zu!

So entstand bald darauf die „General-Socie-
tät" der englischen Baumwallspinnerei. Diese
erste Aktiengesellschaft von St. Gallen konnte
jedoch keinen geschäftlichen Erfolg erzielen. Die
Maschinen wurden zu teuer bezahlt, wiederholt
verlangte der Betrieb finanzielle Zuschüsse. So-
gar Absatzschwierigkeilen stellten sich ein, denn
das wohlfeile englische Garn und die spätere

Konkurrenz einheimischer Spinnereien setzten

dem kühnen Unternehmen arg zu. Erst die Kon-
tinentalsperre gab der „General-Societät" einen

künstlichen Halt, so daß die Arbeiterzahl schließ-

lich auf 120 anstieg. Man arbeitete zwölf Stun-
den im Tage. Die anfänglich von Hand getrie-
benen Maschinen konnten zunächst mit einem

Pferd und später sogar mit Wasserkraft bewegt
werden. Trotzdem aber mußte das mehrfach ver-
pachtete Unternehmen im Jahre 1820 liquidie-
ren. Die Aktionäre und das Kaufmännische Di-
rektorium von St. Gallen verloren bedeutende

Summen, und „die unglückliche, im Anfang so

viel versprechende" erste St. Gallische Aktienge-
sellschaft „nahm einen erbärmlichen Ausgang",
um in Worten ihrer Administration zu reden.

Die Beteiligung des Staates an dieser pri-
vaten „Nationalspinnerei" hatte also keine guten
Früchte getragen. Auf die ganze Volkswirtschaft
wirkte sich die Erteilung von Privilegien höchst

ungünstig aus. Das Monopol auf die Herstellung
Von Spinnmaschinen, das übrigens Anlaß zur
ersten grundsätzlichen Regelung der Patentsrage
in der Schweiz gab, hemmte die Einbürgerung
der mechanischen Spinnerei, statt sie zu fördern.
Während fünf Jahren wurden hier ganze drei-

zehn Spinnstühle mit ihren Vorwerken herge-

stellt.
Die schweizerische Baumwollspinnerei ent-

wickelte sich dann auf der Grundlage der freien
Initiative? bescheiden begonnene Familienunter-
nehmen blühten so rasch empor, daß schon im
Jahre 1810 ein Viertel unseres Garnbedarfes
aus eigenen Fabriken gedeckt werden konnte. In
den Vierziger Jahren surrten schon 660 000

Spindeln, und unsere Baumwollindustrie hatte
sich damals bereits vom Garnimport emanzi-
piert. Anläßlich der Londoner Weltausstellung
von 1851 wurde die schweizerische Spinnerei als
ebenbürtige Konkurrentin der englischen aner-
kannt.

An dieser erfreulichen Entwicklung hatten vor
allem die Maschinenfabriken von Caspar Escher

— jetzt Escher-Wyß — in Zürich und I. I. Rie-
ter à Co. in Winterthur einen großen Anteil!
beide Fabriken gingen aus Baumwollspinne-
reien hervor und machten sich dadurch einen Na-
men, daß sie die primitiven von Pellis einge-

führten Maschinen aufs höchste vervollkomm-
neten.

It.

/ « ° In, Xeiàvn âvs lire«?««

Vergesst sie nielit, cles Koten Kreuzes Diener,

Da sie ibr 1'aKvverb im Verborgnen tun!
Das Der? 6ein Dei6 6er àrinsten ?ugsuen6et,

8!cl> selkst vergessen6 nn6 6es Inges Kulm,

Zu ivirben sie allüberall im Dande.

0, ssgensreielt ist solclier Däu6e 8snt!

Incles nir an (lern lärmend Deste 5eiern,

Ilns gern 1ese1>ei6eu dei erträumter I'm,

Volllringen sie in täglicler Letvälirung

Die iniI6en V^erks 6er Lnrinler?igkeit.
Das Bild des lVlenseben, tausendlaeb gesebändet,

Zie retten es in eine bessre ^eit.

Vergesst sie nielit, 6ie iinmeinvsclsn Dsllsr!
In tätiger Diele Iin6ern sie 6ie 0unl
Verstörter 1Ier?en niler Dr6en?onsu,

Des Koten Xreu?es taplre, kleine ?slil!
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